
r

schaft ‚ wiedert! D 01 =

gestrebt und alle Kräfte dafüreingesetzt. Wenn sich dreiJahre nach
SC1INEM 'Tod die Stücke des zerhrochenen Wappens mühelosund organisch
ineinanderfügten, dann nicht zuletzt uch dank der unwandelbaren "Treue

Lebens, dank der stillen ber unverdrossenen un:! zielbewußten Ar-
eıt die geleistet hat Die Gesellschaft esu verehrt Pignatelli, dem
‚„„‚vecchio pilota‘‘, W16 ihn Pius genannt hat, ihren zweıten Gründer. Und
die Seligsprechung (1933) und Heiligsprechung (1954) beweisen, W 16 be-
gnadet Leben ach der Meinung der Kirche für uns alle SCWESCH ıst

Vom christlichen Sterben
Die Wirkl:i  eit des €s

Von OTTO MMELROTIH 5. ]

Der November, gezeichnet VOoO Sterben der Natur, erinnert den Menschen
unsehbarer Symbolik sSC1Ne€ CISCHNE FTodesverfallenheit S0 ist dieser Mo-

nat VO  w} 1Ner e]1genartıgen TIrauer umwoben, MITt der das menschliche Herz
die Mahnungen der KRhythmik SC 111CS Lebens vernımm Man mas dieses
Herzensgespür leichtsinnig übertönen oder sich ıhm trotzıg stellen, ZU

Schweigen bringen kann INa nicht Darin, wWwW16e6 die Menschen VOT der
Wirklichkeit des Todes stehen scheiden S1C sich So wird der Tod selhbst

sondernden Boten VOTLT dem Gericht :aES ist dem Menschen bestimmt
inmal sterben, danach aber folgt das ericht‘‘ (Hebr 27) Das ist
nicht DUr C1iMN tatsächliches Nacheinander Der 'Lod iımmt 12 CIM wahren
Sinne das (sericht VOrWeS; dieses ist sSCeC1iNe göttliche Bestätigung Die Al-
ESgENWAaTr der Todessorge Leben des Menschen ıst W 16 die Verwirk-
lichung des Petruswortes, da{fß ‚„der Kairös da ıst, dem das Gericht ber
das Haus (sottes beginnt“ (1 Petr ‚17

Diese scheidend-richtende Gewalt hat der 'Tod nicht 1Ur dem Sinne,
dafißs SCLN6 erschütternde Macht die Menschen drängt, ihre Entscheidungen

Tällen, da{fß S16 VOLr dem Gericht das der 'TLod verhüllt bestehen können
Die Art selbst W16 die Menschen sich ZUuUu ode stellen, scheidet schon die
eister. Nimmt der Mensch den Tod als blindes, unpersönliches Geschick
der weiß ıhlm 1N6 personale Macht Werk? Glaubt ‚u diese.
Macht hinter dem Tod DUr dem Sinn, daß S16 willkürlicher Freiheit die-
SCS Geschick verhängt, da{fß Inan ohl der übel tragen IMNUu oder V!  L -

steht den Tod als usdruck 1Ner Begegnung 7zwischen Mensch un: Gott?
Das sıind wesentlich voneinander verschiedene Lebenshaltungen, VOoO  = denen
NUurTr die letzte die christlich richtige ı1st In ıhr wird das Leben auft den 'Tod
hin als auf zusammenfTtassenden Ausdruck gesammelt KEin solches
eben 1st VO  . der eschatologischen Erwartungshaltung bestimmt VO  s der
das Neue Testament voll ist Wenn da heißt, ‚„das nde VO  e} allem SC1



Y usdru
gischen Naherwartung des ersten Christentums. ‚„„Alles““, wa  n personalen
Menschen 116 eCue („intentionale‘”) Kxistenz hat, erlebt ode dieses
Menschen ı wahren unheilsgeschichtlich bedeutsamen inne
diesseltiges nde In dieser Nähe des Endes VO allem lebt jeder einzelne
Mensch, den der 'T’od jeden Augenblick bedroht. Von ihm müflte SCcC111C

Entscheidungen bestimmen lassen WI1IC das ers Christentum VOoO  -

Enderwartung.
Christlich gesehen drängt das Leben auf den 'Tod hin W16 der Inhalt ZU.

Ausdruck Der Tod ist nicht blofßes KEreignis und blindes Geschick, sondern
Jetztgültiger Ausdruck der gegenseltıgen Begegnung VO ott un:! Mensch

Der Tod als Ausdruck
Zunächst scheint C Sar nıcht möglich SC den 'L’od als Ausdruck

zZu deuten. Wo der Mensch als personales Wesen, das sich geschlossen sich
selbst besitzt, Freiheit diesen Selbstbesitz ı der Begegnung mıiıt dem ail-

deren öffnet, gebraucht den leiblichen Ausdruck. Dieser ist nıicht für
allemal bestimmt sondern wird 116  — un!: wen1ıgstens SCWLSSCIHN
Ausmafß schöpferisch gebildet Freilich braucht der Mensch materielle,
schonP Dinge, vorliegende un: daher nicht ETST durch die schöp-
ferische Kraft Inneren geschaffene usdrucksmittel Sie aber sind
50, WIC 516 vorliegen, och nicht Ausdruck der jeweiligen NEeTICIL iırklich-
zeit. Dazu werden S16 erst durch 1e6Unmittelbarkeit und Ursprünglichkeit,
miıt der die Person diese Mittel, den CISCNEN e1ibmıt Gliedern un:
1€ 1 der Umwelt bereitliegenden Dinge, nımmt und gestaltet. Immer ıst

dieser Ausdrucksgestaltung EeLWas Kıgenes, Schöpferisches, mas uch die
Grundgestalt des usdrucks Allgemeinbesitzaller der vieler Menschen
SC Die Art, W16 dieser Mensch sich hier und jetzt ıhm ausdrückt, ıst
eben doch SC1LIN€e€ CISENE.,

Diese dem Ausdruck wesentliche Kigenschaft Wirkunge 1iINeTr frei sich
ausdrückenden Ursache scheint aber NnNUul unmöglich machen
den 'Tod des Menschen als Ausdruck persönlichen Haltung 7, deuten
Das Sterben hat nicht der Entscheidung des Menschen Ursache
Schon bevor der Mensch 115 Dasein trıtt steht bereits uıunter der Wirk-
ichkeit des Todes die nde auf ih wartet aß € sterben wird ıst
nıicht SCLN6 Macht gegeben, sondern längst VO  n ELNEGEL anderen Gewalt be-
stimmt ‚Ja 1st dem Menschen Sar nicht erlaubt selbst entscheiden,

der 'Tod SC Erdendasein nde bringen soll Paulus seutfzt auf-
richtiger Sehnsucht „Ich verlancve danach aufgelöst werden und bei
Christus sein““ (Phil „25); ber C weilß, da{fß diese Sehnsucht nıcht
ZUT Krfüllung bringen darf Der Tod hängt VOAnfang W I® en dem
Leben Iremde Drohung ber demMenschen. Er fällt WIC en gewaltsames
Geschick menschliche Leben Es ma$s schwer SC bestimmen,
welche Faktoren zusammenwirken und den KEintritt des odes unberechen-
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bar machen; sicher aber ist dem freien Entschlufß und der Wahl des
Menschen ENLIZOSEN.

Kann sich ınter diesen Umständen der Mensch ı 'Tod Gott hın ausS-

sprechen, da{fß dieses Sterben Ausdruck S1116 Innern ist? ‚„Der "Tod ist das
'VTor Zzu Leben 1sST richtigver un viel gebrauchter Ausdruck christ-
licher Todesauffassung Und das Offnen 11165 Tores annn Z Wr die VeLr-

borgene Absicht e1N65 Menschen ausdrücken, dorthin gehen, woh  ın das
'Tor den Wecr Ireigibt Weienn WITL S1N92 E1 ‚‚Macht hoch die Tür, die Lor
macht WE e1LNenN WIL das qals Ausdruck iNNeTrer Bereitschaft Mufßs c

ber als Voraussetzung dafür nıcht die freie Wahl des Menschen
geben SCHL, die Tür ölfnen oder verschlossen halten? Kann 6CIn 1ür-
öffnen noch JeNC iNNere Haltung ausdrücken, WEeNnNn 111a die Tür nıcht hoch
„macht sondern durch C111 Tor gedrängt wird das Iremde Gewalt geöff-
net hat? Und 1ST nicht mIiıt dem Tod?

Und doch i1st 65 nıicht bemerkenswert dafßs der Tod DUr eil des
Menschen Zzu Krliegen brinet dem die Seele leibhafte Gestalt gewınnt
während S16 selhst ihr Ausdrucksorgan überlebt? Solange die Geistseele
den e1b belebte, Wäar dieser durch jeweils veränderte Gestalt ihr
Ausdruck. Sollte nicht auch das Zerstörtwerden des Organs der Seele

wahren, WE uch analogen Sinn selbst Ausdruck be-
STImMMTtTeEN Haltıne un Entscheidune der Menschenseele werden können?

Im Gegensatz A der spontanen un freien Verfügung, die die Seele
weıtem Ausmafß ber die Haltung des Lieibes hat solange beide il Lebens-
einheit verbunden sind kommt das Sterben des Leibes ungefragt und SCr
waltsam ber 51C und raubt iıhr den Leib der ihr Ausdruck wäar Aber auch
der Mensch sSC1DENMN Ausdruck schöpferisch gestaltete War FKreiheit schon
begrenzt uch be1l uUNSCTEIN Leib lieet das Ausdrucks-,,Material®“ schon VOLF

und selbst die Art W16 gestaltet wird 1st weithin schon vorgegeben Und
doch 1STt das eın Hindernis da{fß der ‚e1b wahrer Ausdruck des Inneren
werde Die Seele dieses Menschen cann ıh sich und VAxr Urgan
ihres Ausdrucks machen Diese Aneignung geschieht unmiıttelbar un: irei
und die bestimmte Prägung, die der Ausdruck der Hand dieser Seele SC-
wınnt ist och irgendwie schöpferisch

Die Gebundenheit des Menschen vorgegebene, nicht S06 V/ der Erfin-
dungsgabe des einzelnen überlassene Gestaltung VOIL Zeichen un Ausdruck
hat C111eN wichtigen, die Begegnung VO  b Mensch Mensch deutenden 1Inn
Auf diese Weise wird dem Menschen bewußt da{f SC111 Gegenüber nıicht
EeTrst durch SCII! e17CeCNe Anrede 115 Dasein ceruten wird sondern länsost da
IST; un! da{fß dieses Gegenüber Kigenleben hat, das nicht VO der schöp-
terischen Lat des ihm Begegnenden abhängt. Da{fßs der Mensch, 11 dem
anderen begegnen, der Wahl Ausdrucks nicht willkürlich verfahren

sondern Gestalten übernehmen mufs, die andere VOL ihm geprägt
un: benutzt haben ä1St iıhn daran denken, da{ß SC1I1 Gegenüber bei aller
Partnerschaft doch 5 SCWISSE Unantastbarkeit un Überlevrenheit hat
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Wenn der Mensch 1989881 aber ott begegnet trıtt VOL 1INnNen Partner,
dessen Überlegenheit NUuUr sechr zachaft überhaupt VO Partner SPIC-
chen 1äSt Wo der Mensch mıiıt ott umgehen, ihm wirklich von Person
Person begegnen darf, IST wieder Versuchung doppelter
Einseitigke_it ; entweder ist DE VOoO Herrschaftsanspruch (Gottes erfaßt,
da{fßs wahrhaft personale Begegnung nicht glauben kann; oder aber der
Glaube die Gottbegegnung, der berufen ıst bringt iıhn ı die Gefahr,
sich als gleichberechtigten Gottespartner wähnen Personale Gottbegeg-
HUNS bedeutet I1UINECL das heilire Selbstbewußtsein sSOTA VO  —

anerkannten Eigenwelt In solcher Begegnung zugleich das BPewußtsein der
unendlichen Überlegenheit (Gottes lebendig halten ist nıicht eicht Der
Mensch ist darın oh Gott begegnet un W16 6S tut frei Kr kann 65 tun
der nicht annn dieser oder Jaltune tun Anderseits 1st nıicht
(Gott sondern 1U der Äensch selbst der Gewinnende, WE Gott be-
gegnert. Wenn Nnu schon die ebundenheit des Menschen VOT-

liegende Ausdrucksweisen iNe 5 CWISSC Unabhängigkeit des Begegnungs-
partner erkennen 3S W16 kann annn die alles übersteigende Überleven-
eıt des göttlichen Gegenüber dem Menschen besser Z Bewußltsein kom-
18013481 als dadurch da{fs der Wahl S£1165 Begegnungsausdrucks SAaANZ
gebunden IST, dafß ihm für die Begegnung MI1 ott Ausdrucksgestalten VOT-

gegeben sind, denen CISCHE Freiheit nichts mehr ändern, sondern
die 516 sich 1Ur ANCISNCH kann?

Diese Gebundenheit des Menschen vorbestimmte Ausdruckszeichen
kennen W ILr schon ı ott Mensch Begegnung 1€ 1 den Sakramenten
geschieht Diese sind Ausdruckszeichen denen die Hegegnung des Men-
schen mi1t dem Herrn innerlich vollzogen und Jeibhaftig ausgedrückt wird
innerlich vollzogen, indem sich der TÄensch qls KEmpfänger der SO”CPNAanNnnNn-

ten ‚„Disposition ott und Gott sich Gnade dem Menschen hin-
<ibt; leibhaftig ausgedrückt, indem 1ese gegenseltige Hingabe ı dem VO

Sakramentenspender und -empfänger SCHILELNSAM vollzogenen Zeichen V:

leiblicht WIT  d. Diese Ausdruckszeichen der Gottbegegnung siıind nıcht der
freien Wahl des Menschen überlassen, sondern VO Christus C111l für alle
Mal ‚„‚eingesetzt‘ Die Freiheit die uch hier noch dem Menschen gelassen
1ISTt besteht darin da{fß die Gottberesnung diesem Ausdruck vollzieht
un den Zeichen ihre Wahrhaftigkeit @o1ibt indem C111 Inneres ach dem
innn dieser Ausdruckszeichen gestaltet.

Der Tod immt emMenschen auch noch die FKreiheit des Vollzugs.
sterben soll der nicht entscheidet nıcht der Mensch sondern Gott
Weenn qlso der Tod wirklich Ausdruck (Gott Mensch Begegnung i1st
wird ihm das Herrentum Gottes nicht mehr überbietenden
Weise dargestellt Hier 1st dem Menschen nıicht mehr egeben, materielle
Elemente durch die schöpferische Kraft SCINEL Seele spon gestalten
und VO  a 1NDEeN ach aufßen die Übereimnstimmung VO Inhalt und Aus-
druck herzustellen Die Wahrheit des Ausdrucks wird ‚e1mM ode ähnlich
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WIC bei den VvVo hr ıck timmten Sal
dadurch SCWONNCNH, da der Mensch nner ach dem schon vorliegen-
den Ausdruck gestaltet. Das Zeichen wird diesmal icht aus CLHCIIL schon
verwirklichten Inneren gebildet, sondern steht ber dem Leben des Men-
schen als Auftrag, das Leben erfüllen, da{fß der 'Tod SE wahrer Aus-
druck SC WIT:  d.

So ist der Tod des Menschen gemeınt. Denn der 'TFod aller Menschen hat
SCILIVCIL Sinn durch den 'Tod Christi erhalten. Christi Tod ber ist eindeutig
Ausdruck CLEr Begegnung mıiıt dem Vater. Als solcher ıst C dadurch AUS-

W.  > da{f VO der Heiligen Schrift und der Lehre der Kirche als
Opfter gedeutet WIT:  d. Von 1NeCIHN Opfer ı eigentlichen iınne spricht 1Nall

Ur dort, 16€e ] Hingabe, ı1 der Ina  I (Gottes unumschränkte Herrt-
schaft anerkennt un: beantwortet, 1Ner leiblichen Handlung ZU sicht-
baren Ausdruck gebrachtwird Deutet Nnu die Offenbarung den Tod Christi
als Opfer, 1sSt eindeutig Ausdruck der Liebe des Sohnes ZU. Vater.
Und wWwW16 den Symbolausdruck des Leiblichen Sterbens durch e1N€eN

Wortausdruck och deutlicher machen, scheidet Christus hın mıt dem
Wort ‚„„Vater, eine Hände gebe ich Geist““ (Lk ‚46) Es ıst
z Hingabe des geistigen Inneren; S1C geschieht aber teiblichen 'Fod
Dieser wird erfahrbarer Ausdruck für 1JELLC.

Vom ode Christi her erfährt der Tod jedes Menschen SC11: VOT Gott
gültige Deutung. Und 1e6S€ erklärt nicht NUur CLn vorliegende Tatsache,
sondern erteilt 111611 doppelten Auftrag.

Wenn der 'Tod wirklich personaler Ausdruck SC1LIL soll,; dann werden
ıhn freiwillig übernehmen Mag uch Wesen CL Ausdrucks
nıcht notwendig JeENC Freiheit und Unmittelbarkeit gehören, der die
Ausdrucksgestalt aus dem Nichts erfunden un NeUu gesetzt WIT'!  d,
braucht doch der Ausdruck CL SCWISSC Kreiheit wirklich das Innere
der Person 7ZU Ausdruck bringen Diese Freiheit wird da S16 dem
unendlichen Herr-Gott begegnet, C1LN: VO ihm gegebene Bestimmung
freier Entscheidung anerkennen.

Der andere Auftrag ıst der, da{fß durch NSsSer Leben dem Tod SC 1116

Wahrhaftigkeit geben. Zeitlich steht der 'Tod ZWar nde unNnserTesSs Lebens.
In Ausdrucksgestalt aber IST vorgegeben und wirkt VOLr

Vollzug schon Leben hinein als der Auftrag, dieses Leben
eben da{fs Ende der Tod das SANZC Leben zusammen fass ender
Ausdruck SC ann durch den WIr Wahrhaftigkeit Gott dem jede
Unwahrheit durchschauenden Richter hin aussprechen Um diesen Auf-
ira Leben erfüllen können, WÄFr NUun den Inhalt der Todes-

CErwWasecnh

I Das Leben als SCLIN Inhalt
Die liturgische Ankündigung Vo  - Allerseelen i Martyrologium 1ä0t kei-

NCN Zweiftel daran, da{ß dieser Jag VO. Allerheiligenfest her gedeutet wWeLr-



den muß Dad N S1 Todes rinnert Mitdas do pelte
dem E1iNnen ister dem Diesseits zugewandt, muıt dem anderen dem mensch-
licher Erfahrung eNLIZOSENEN Jenseits. Wollen den Tod ZU wahren
Ausdruck unNnseres Lebens machen, iINuUusSssen WIL beide Seiten des Todes
verwirklichen SO wird der Lod A Zeichen das den Christen VO den
anderen scheidet Kann In  — doch dem Tod 1Ur annn 6117 dem Jenseits
gewandte Seite zubilligen, C1Ne göttliche Aussage darüber
glaubt; denn ber SC1IMN jenseltiges esicht haben kein menschliches Wis-
SC1I1. HKıs gehört Wirklichkeiten, VOoO  an denen Jesus Nikodemus.
sagte, da{fß kein Mensch S1C kennen, sondern der Sohn VOoO  a ihnen Zeugnis
geben könne, da der CINZISC Augenzeuge SCc1 (Joh

Die diesseitige Seite des Todes scheinen autf den ersten Blick Christen un
Nichtehristen gleich beurteilen. Und doch! Schon hierin scheiden sich die
Menschen. Wenn irgendwo, dann zeıgt sich hier, dafß für den Menschen, der
die Offenbarung Gottes glaubend annımmt auch die Wirklichkeiten dieser
Welt anderes Gesicht bekommen. Die dem KEwigen zugewandte Seite des
Todes leuchtet für den gläubigen Menschen auch durch sC11NC dunkle dies-
se1t1ge Seite hindurch.

Die dem Diesseits zugekehrte Seite des Todes, ı dem endgültig
Gott hin ausdrücken werden, verbietet jedes allzu entschiedene Ja

diesseitigen Welt uch für den gläubigen Menschen hat diese Seite des
odes C111 dunklen und schmerzlichen Sınn Das Sterben scheint alles 1}

Leben geleistete Werk auszulöschen, C111 Nein hineinzuenden Und
dieses Nein 15T für den Menschen schmerzlich. Gerade dann, wenn
S  ıch voll SC Werk hingab, drängt ihn, dieses Leben etwas End-
gültiges festzuhalten. Je mehr Werk wirklich menschlich vollzogen wird,
desto mehr gräbt SEC1NM: Spuren I Innerstes I» Was ZzuUu Kıgen-
sten geworden ıst dessenVerneinung kann niıcht g]eichgültig hinnehmen
Gegen diesen Trieb des Menschen, SC eben und Werk auf Erden als
twas Kndgültiges betrachten, steht das nde mıft unentrinnbaren
Nein In dem INn I1SEt die heute beliebte, oft sechr mutwillig gesprochene
Aussage richtig, daß des Menschen eben Sein Z7U ode ıst. Damit ist

SCc1MN Bedeutung, WENN nicht einfachhin verneınt, doch fragwürdig
gemacht. 1r sollten allerdings dieses Nein ZU menschlichen Erdenleben
richtig, das heißt christlich verstehen. Da ber kann INa  — NUr, WE

zugleich das Jenseitige Antlitz des odes als Ausdruck des Erdenlebens mıiıt
Betracht zieht un! die Begründung des Nein dort findet, die Offen-

barung S16 durch den Tod esu Christi ze1ıgt.
Christi Tod ist Sühne für die Sünde der Menschen. Darin ber ist die

Sinndeutung fürden menschlichen 'TFod überhaupt, der durch die Bibel w 16
das Lehramt der Kirche SANZ auf dieSünde zurückgeführt WIT  d. Er ıst nicht
NUuUr deren objektive Folge, sondern auch Strafe. Das TS Buch der Offen-
barungschildert unsals Entstehungsgeschichte des Todes, w as Römer-
brief als alle Menschen beherrschendes Gesetz aufgestellt WILT: Und das
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Konzil von Trient d—efiniert seiner Lehre Von der Erbsünde ausdrück-
Lich den Tod als Straffolge der Sünde des Menschen (Denzinger5 der
ach Gottes Plan eigenflich VOTLT dem Tod hätte bewahrt bleiben sollen,
nicht Aaus der Kraft der Natur, sondern durch außernatürliche abe Gottes.
In der Sünde versuchte der Mensch seıin diesseit1ges Dasein VO Gott los-
7zulösen. 1Is Sühne dafür un zugleich als Nein, autf das hın lebend der
Mensch alle Versuchung ZUFLC sündhaften Verherrlichung des Diesseitigen
als ınwahr überwinden mu[ß, setzte (Gsott den 'Fod nde des Menschen-
lebens: eın Ne.  ın, das freilich nıcht endgültig ist, sondern aufwecken soll
einem höheren Ja Der Mensch wird VOL der Gefahr, sich einem V  —

schnellen Ja die Welt Z verlieren, durch das Nein des Todes bewahrt.
So 1503 dieser ın Wahrheit erst das eigentliche Ja frei werden, das a\llemIrdischen innewohnt.

Denn der Tod verbietet auch ein endgültiges Neimn ZUTLC diesseltigen Welt
Die —-  O, Wirklichkeit des dunklen Boten un des Auftrags, den unNnser

Erdenleben VO  —_ ihm empfängt, verstehen WIT NUr, weniln WIT sSeINEe frohe Bot-
schaft hören. Paulus hat Kapitel des ersten Briefes die Korinther
gezeigt, welcher Sinn dem ode des Menschen VO ode Christi her ach
Gottes Plan zukommt. Das Versinken des menschlichen TLieibes ode ist
erst die ıne Hälfte der Gesamtaussage. (sanz heißt sS1e  * Auferstehung des
FKleisches.

Gewiß, diese Hälfte der Todeswirklichkeit tällt Jenseitige. S1ie enNnt-

zieht sich deshalb unseTrTeEeN! Vorstellungsvermögen, aqauch nachdem uns Got-
tes Offenbarung davon Mitteilung gemacht hat Paulus hat genannten
Kapitel grofße Mühe, der Wirklichkeit des menschlichen Sterbens jene eut-
lichkeit geben, die S16 doch haben mulß, wenll S1Pe als Motiv menschlicher
Lebensgestaltung wirksam SEC1IN soll ; WC) S16 als el des Gesamtausdruckes,
den der 'Tod bedeutet, durch das Menschenleben mıft Wahrheit gefüllt CI -

den soll 7u verstehen, WwW1€e der Menschenleib der Wertlosigkeit verfal-
len scheint un!: dann doch „verwandelt‘ ersteht, ist dem Menschengeist nıcht
gegeben. Da ber nicht NUr die Dinge wirklich SIN  d,; die der Mensch VOCI-

stehen und Aaus der Erfahrung sSeinNnes diesseitigen Lebens sich vorstellen kann,
sondern auch jene, welche NUuUr glauben kann, weil Gott sS1E ihm geoffen-
art hat, mu{ diese jenseitige Seite des odes als ebenso wichtige Aufgabe
Ins Menschenleben >  €.  men werden. Der Tod mu{fß auch ach dieser Seite
hın Ausdruck der begegnung VO  am Mensch und (Gott SEC1IN.

Das geschieht der Hoffnung. Sie ıst jene Haltung, dıe Wissen
die der Schattenseıite des Todes ausgedrückte Vorläufigkeit des Lebens
keinen Grund Verzagtheit sieht, sondern ausschaut ach einer höheren
Endgült_igkeit. Wichtig ıst dabel, da{fßs die diesseitige Schattenseite und die
jenseltige Lichtseite des Todes Z7WEe1 Teilwirklichkeiten eın und derselben
Wirklichkeit sind Ks ıst ein Jod, ın dem die eine Doppelwirklichkeit AaUuS-

gedrückt WL  rd, VÜO der unser Leben getrag W. ıst dieses £ine Leben
auf Erden, das eiıne Endgültigkeit hat, sondern autf eın je@ifig% aus-
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gerichtet SsSCc11H muß: das aber doch ben als dieses irdische Leben VO  n dieser
„Hoffnung“‘ getragen un bestimmt SC1IH soll Es darf nıcht SCHMN, da{is der
Mensch SC 111 diesseltiges Leben qals gleichgültig erachtet, weil ja doch Tst
drüben das eigentliche Leben anfancve:; Dieses einstige, eigentliche un end-
gültige Leben wird Ja gerade 1er und Jetz bestimmt Dieses gehei.mnisvolle
Enthaltensein der jenseıtigen Endgültigkeit dem vorläuhligen diesseitigen
Leben I1ST die Kraft des gläubigen Christen Er dient diesseitigen Leben

jense1itigen Das bewahrt ihn VOL beiden Fehlauffassungen SC KEr-
denleben endgültig sehen enn ISt ihm Dienst Zukünftigen aber
auch SC IN FErdenleben leicht nehmen, enn ihm füullt sich SC1I1 'Fod
miıt Inhalt, W OT1 der Mensch alles sammelt un endgültiger Gottbegeg-
nuns Ihm hın ausspricht. Und W1C alle Begegnung miıt (ott verwandelnde
Kraft hat, hat die endgültige Gottbegegnung des Menschen SC1NECIN

ode die Wirkung, dafß WILr- endgültig „„‚verwandelt werden““ (1 Kor ‚92)

Die Seele als Formprinzıip
Von

Von Aristoteles mm das vielgebrauchte und selten richtig Vers  -
ene Wort „„Das (Ganze 15t VOL den Teilen VO ihm zunächst sozialpoli-
tischen ınne gemennt, da{fß der Staat VOL Bürgern SCH, VO  a Thomas VO:

Aquin aber dem Sinne hin geweitet, da{fs echte (Ganzheit der Natur ach
früher ist als die Teile., weil erst die Ganzheit 'Teile Teilen macht. Da-
miıt ıst nıcht FEeSsSaT da{ß UuUNscCr Erkennen 1iMNMeEr mıt der Auffassung des
(zanzen beginnt Das Ikann SC Meist beginnt M1SCI Erkennen MI1 der
Auffassung vorläufiger Ganzheits Gestalten, die dann der tietfer dringende
Verstand ihre Teile auflöst, S1IC 15881 einzelnen untersuchen. uch
hierbei gecht VO vorläufigen Teilganzheiten wıeder Unterteilen WCL-

ter wird der als vorläufige Gestalt-Ganzheit aufgefalßste eib S

Summe VO Organen zerlegt, diese wlederum ] Gewebe, Gewebe ] Zellen
un-: Zellen Zellelemente Bel dieser analysierenden Arbeit wird II -

gendWwoO das innerlich verbindende Einheits-Band aufgefunden, SOMIT ach
der Analyse der Organismus IC additiv aus den Teilen IN CI1L-

gSeseLzZt gedacht Solches „Synthetisieren ” bleibt der Oberfläche, solange
nicht der alles verbindende Einheits-Sinn aufleuchtet och die die kın-
e1t real ausformende Kraft entdeckt wird Wir das VO den Teilen
ausgehende Vorgehen das die 'Teile als PTUNAaPC Bausteine Setizt und die
Ganzheit als sekundäre Holge ansieht, ‚‚meristisch (nach dem griechischen

Dieser Aufsatz WIT: e 1 demnächst Echter-Verlag, Würzburg, erscheinendes
uch des Verfassers aufgenommen werden. ‚„Die Natur des Menschen. Das Bilddes mensch-
Llichen Wesens als Grundlage SC1I1NEeI Heilbehandlung.“

O Vgl Schickling, Sinn und Grenze des aristotelischen Satzes „„Das Ganze ıst VOL

den Teilen“‘ 1936


